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Wirtschaftsplanung und Entwicklungspragmatismus in Pakistan

Privatdozent Dr. Peter Meyer-Dohm, Hamburg

A llz u o f t  noch bew egt sich d ie  D iskussion  u m  d ie  F rage, w elchen  W eg d ie  E n tw icklungs­
lä n d e r  geh en  so llen , in  ordnungspo litischen  E x trem en . D em  O rdnungsb ild  d e r  M arktw irt­
sch a ft w ird  da sjen ig e  d e r  P la n w ir tsch a ft gegenübergestellt. D abei h a t d ie  E r fa h ru n g  
gezeig t, d a ß  M ark tw irtscha ft u n d  P la n w ir tsch a ft w eder in  d e n  en tw icke lten  L ä n d ern  des 
W estens o d er O stens noch in  d en  sich indu s tr ia lis ie ren d en  L ä n d ern  A siens, A fr ik a s  u n d  
L a te in a m er ika s  re in  z u  verw irk lichen  s ind . S te ts  s in d  in  d e r  R ea litä t O rdnungselem en te  
des e in en  m it  so lchen des a nderen  System s verw oben, u n d  led ig lich  d e r  G rad d e r  Vor­
herrscha ft e in ze ln e r  E lem en te  d er beiden  System e k a n n  es rech tfertigen , vo n  e in er  „M arkt­
w ir tsch a ft“ o d er „ P lanw ir tscha ft“ zu  sprechen. Im  F a lle  P a k ista n s w äre selbst d er Versuch 
e in er  solchen E in o rd n u n g  fa lsch . D ie W irtscha ftspo litiker  dieses E n tw ick lungslandes s in d  
bestrebt, sich bei ih rem  B em ü h en , da s L a n d  z u  m odern is ieren , vo n  e in em  P ragm atism us  
le iten  z u  lassen , d e r  d en  jew e ilig en  A n fo rd e ru n g e n  im  ko n kre ten  F a ll gerecht w ird . D er 
A u to r  des fo lg en d en  B e itrags a n a lys ie r t d iesen  in  v ie lerle i H insich t in teressan ten  Ver­
such P akistans, da s auch  von  a n d eren  E n tw ick lu n g slä n d ern  angestreb te  Z ie l zu  erreichen; 
d ie  M ob ilisierung  säm tlicher en tw ick lungs fö rd ern d er  F aktoren .

Mit dem 1.'April 1966 beginnt in Pakistan die Lauf­
zeit des dritten Fünfjahresplanes, dessen haupt- 

sädilidies Ziel es sein soll, neben der Förderung des 
Wadistums die Abhängigkeit des Landes von der 
Auslandshilfe zu verringern. Dieses Bestreben ist Teil 
des politisdien Konzepts des Präsidenten M o h a m ­
m a d  A y u b  K h a n ,  der in der Vergangenheit 
mehrfadi bewiesen hat, daß er versdiiedene wirksame 
Mittel kennt, mit denen er seine politisdie Selbstän­
digkeit zu unterstreid ien  weiß — >sei es nun die k riti­
sdie Haltung zur SEATO oder die Bereitsdiaft zu V er­
handlungen mit der Volksrepublik China. Vor allem 
war es bisher aber stets der ungelöste und mandiem 
unlösbar ersdieinende Streit um Kasdimir — eine 
nationale Prestigefrage ersten Ranges —, in dem die 
pakistanisdie Regierung auf ihr Redit gegenüber 
ihrem stärksten N adibam  podit, und das zum Teil mit 
religiös-politisdien Argumenten, die das n id it uner- 
heblidie w irtsdiaftlidie Interesse Pakistans an dem 
umstrittenen Gebiet verdedcen. M it dem Kasdimir- 
konflikt aber wird immer w ieder die Entstehungsge­
sdiidite Pakistans aktualisiert, die für die Beurteilung 
der Entwiddungspolitik von großer Bedeutung ist.

DIE SITUATION NACH DER TEILUNG BRITISCH-INDIENS

Bei der Teilung des indisdien Subkontinents 1947 w ar 
das industrielle Erbe Pakistans überaus dürftig. Be­
sonders Ost-Pakistan, das frühere Ost-Bengalen, w ar 
zur Zeit der britisdien H errsdiaft kaum ersdilossenes

H interland des Industriezentrums und Hafens Kal­
kutta, von dem es nun plötzlidi getrennt wurde. Die­
ser Sdm itt m itten durdi einen natürlid i gewadisenen 
W irtsdiaftsraum  ließ W unden entstehen, die heutzu­
tage, nad i 17 Jahren, nodi nidit alle verheilt sind. 
Das gleidie gilt — wenn audi nidit in so auffallendem 
M aße — für W est-Pakistan. H ier w ar der bis vor 
kurzem nodi unentsdiiedene, inzwisdien aber durdi 
Verm ittlung des W eltbankpräsidenten beigelegte In- 
duswasser-Streit ein Symbol der Teilung einer 
ehemals bestehenden, historisdi gew adisenen W irt- 
sdiaftseinheit. Pakistan wurde also se it seiner Geburts­
stunde mit besonderen Problemen konfrontiert, die 
h ier n id it im einzelnen erörtert zu werden braudien, 
Probleme, die ihren N iedersdilag in einer W irtsdiafts­
politik gefunden haben, die zunädist darauf geriditet 
war, die „Amputationssdiäden" auszuheilen.

Die W irtsdiaftspolitik eines Entwiddungslandes kann 
n id it darauf verziditen, die einzelnen A ktivitäten 
beim Aufbau der W irtsdiaft aufeinander abzustimmen, 
d. h. die Entwiddung zu planen. So etwas kann mit 
le id iter Hand gesdiehen, aber audi in den Dirigismus 
einer sdiwerfälligen Planungsbürokratie ausarten, die 
bestrebt sein wird, alle W irtsdiaftsvorgänge bis ins 
Detail zu bestimmen. Die A rt der W irtsdiaftsplanung 
— wie immer sie audi konzipiert sei — ist n id it vom 
sozio-kulturellen H intergrund eines Landes zu lösen 
und ohne diesen nidit zu verstehen.

Der Zensus von 1961 h a t ergeben, daß von den 93,7 
Mill. Pakistanis 81,4 Mill. — das sind 86,8»/» — auf
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dem Lande leben und 75,5 ®/o aller A rbeitskräfte dort 
besdiäftigt sind.*) Zusammen mit der breiten Sdildit 
der großenteils armen Stadtbevölkerung bildet sidi 
hieraus die traditional orientierte Basis der Gesell- 
sdiaftspyramide. Darauf erhebt sidi dann eine zahlen­
mäßig versdiw indend geringe, einflußlose Mittel- 
sdiidit und eine sehr sdim ale Spitze, die eine Gruppe 
w estlidi (britisdi) erzogener Kaufleute, Funktionäre 
und Akadem iker bildet. Von dieser Pyramidenspitze, 
dieser Elite, gehen die Bemühungen zum Aufbau einer 
modernen W irtsdiaft und Gesellsdiaft aus, ohne daß 
dabei versudit würde, das überkommene Gesellsdiafts- 
system tiefgreifend und kurzfristig zu transformieren. 
Vielmehr soll durdi eine fortwährende und vorsiditige 
Beeinflussung eine organisdie Umwandlung der be­
stehenden Verhältnisse erreidit werden, um Friktio­
nen und Spannungen nadi M öglidikeit zu vermeiden. 
Die „basic dem ocracy“ gehört ebenso zu diesem Plan 
wie der Ausbau des Erziehungswesens und die sdiritt- 
weise M odernisierung des dörflidien Lebens.

Nun vollziehen sidi die sozialen und w irtsdiaftiidien 
W andlungen in den Ländern Asiens bekanntlidi auf 
sehr untersdiiedlidie W eise: die „Sofort-Transforma- 
tion der Gesellsdiaft" im kommunistisdien China, der 
W eg Indiens mit einem „socialist pattern  of society”, 
die Experimente U N u ‘ s im buddhistisdien Burma 
— überall zeigen sidi kulturelle, w eltansdiaulidie und 
politisdie Besonderheiten. Pakistan steuert mit den 
ökonomischen und sozialen Zielsetzungen seiner Pläne 
ein w eiteres individuelles Beispiel bei. Dennodi gibt 
es trotz aller Individualität natürlid i eine Orientie­
rung an den Aufbauleistungen und -methoden ande­
rer Länder. W ie für viele Völker Asiens ist audi für 
Pakistan der w irtsdiaftlidie Aufstieg Japans wegwei­
send, während z. B. die sow jetisdie Praxis der Wirt- 
sdiaftsentwidclung abgelehnt wird, d a  deren Metho­
den „are not consistent w ith the ideology and the 
spiritual values of this country", w ie die staatlidie 
Planungskommission erklärt. *)

PRAGMATISCHE ENTWICKLUNGSPLÄNE

FORTSCHRITT AUF DER GRUNDLAGE DES ISLAM

Die W irtsdiaftsplanung setzt der pakistanisdien Ge­
sellsdiaft den Aufbau eines sogenannten „W ohlfahrts­
staates" (Social W elfare State) als Ziel. Dabei geht es 
der Regierung darum, zunädist die sdiwerwiegendsten 
sozialen und ökonomisdien M ißstände zu beseitigen, 
und zwar — wie es der erste  Fünf jahresplan aus- 
drüdct — „in an orderly and peaceful manner but so 
that it contributes to our individual growth as well as 
the growth of the community i n  k e e p i n g  w i t h  
o u r  o w n  b a s i c  v a lu e s " .* )  So soli zum Beispiel 
die Fam ilienstruktur zunädist unberührt bleiben, denn 
die Großfamilie übt eine w iditige stabilisierende Für­
sorgefunktion aus. Da Pakistan ein islam isdier Staat 
ist — die Religion bildet das stärkste Bindeglied der 
räumlidi getrennten Provinzen W est- und Ost-Paki- 
stan —, soll ferner das religiöse Bewußtsein gestärkt 
werden, um die staatstragende Idee zu vertiefen. Die 
Lösung heißt: Fortsdiritt in Harmonie mit den Grund­
sätzen des Islam. M andie Züge der W irtsdiaftsplanung 
Pakistans sind ohne die Kenntnis dieser Leitmaxime 
n id it zu verstehen. ®)

Aber während die Entwidclungspläne m andier Länder 
ins einzelne gehende Leitbilder zu entwerfen traditen, 
an denen sidi die W irtsdiafts- und Gesellsdiaftspolitik 
streng ausriditet, hat sidi Pakistan für den Pragma­
tismus entsdiieden. D arunter versteht m an einen Weg, 
der weder in eindeutiger kapitalistisdier nodi sozia- 
listisdier Riditung weist, 'sondern sidi aussdiließlidi 
an den Grunderfordernissen der ersten Wadistums- 
phase zu orientieren sudit, näm lidi der Mobilisierung 
aller entwidslungsfördernden Faktoren. Dieser Ent­
wicklungspragmatismus m adit allen denen Sdiwierig­
keiten, die eine k lare Trennung z. B. nadi den Kate­
gorien „Sozialistisdi" und „Nidit-Sozialistisdi" vor­
nehmen möchten. Und wenn auch bei allem Pragma­
tismus die „Islamisdie Gesellsdiaft" als Ziel genannt 
wird®), so läßt dieses Ziel in der A llgemeinheit seiner 
Formulierung vielerlei konkrete Lösungen offen. ®)

Die pragm atisdie W irtschaftsplanung Pakistans hat 
ihren N iedersdilag zuerst in einem als provisorisdi zu 
bezeidinenden Sedisjahresplan gefunden, der im Jahre

1) Vgl. G overnm ent of Pakistan: »Economic Survey of Pakistan  
1962-63", Raw alpindi o. J .,  S. 9. Soldie B esdiäftig tenzahlen  m üssen 
natürlich m it V orsid it aufgenom m en w erden, w ie z. B. eine  in ­
te ressan te  Feldstudie zum Problem  der A rbeits losigkeit in der 
o st-pakistanisdien  L andw irtsdiaft zeigt. Die seh r eingehende Er- 
forsdiung der V erhältn isse  in  dem  676 Seelen zählenden Dorf 
Sabilpur (M. H  a  b  i b u  11 a  h  und  A . F  a  r  o u  k  : .T he  P attern  
of A gricu ltu ral U nem ploym ent“, Dacca 1962) h a t zahlre id ie  
V arian ten  uneffizienter Nutzung der A rbeitsk räfte , d ie als «be­
sdiäftig t" gelten , in  Ersdieinung tre ten  lassen.
2) G overnm ent of P ak istan : „The F irst F ive Y ear Plan 1955-60", 
K aradii 1957, S. 2 (H ervorhebung vom  Verf.)
3) D er relig iöse U rsprung der pak istan isd ien  S taatsidee  — sie geh t 
auf den  Philosophen M u h a m m a d  I q b a l  (1875-1938) zurüdc 
— sd iläg t bis in  die Stellungnahm en zu ökonom isdien Problem en 
durdi. A llerdings handelt es s id i h ie r um  einen dynam isdien  und 
m odernen Islam . Vgl. G. W . C h o u d h u r y :  .C onstitu tiona l De­
velopm ent in  Pakistan", London—^New York—Toronto 1959, S. 72 ff.

4) The F irst F ive Y ear Plan, a. a. O ., S. 59.
5) O ffensid itlid i g ib t es ke in  k la r um rissenes, am tlid ies „Modell" 
für d iese  G esellsd iaft auf re lig iöser G rundlage, d ie Pläne und 
K om m issionsberidite be tonen  nu r — in  w eitgehend übereinstim ­
m ender Form ulierung — ein ige seh r a llgem eine G rundsätze, wie 
sie z .B . im R eport d e r .Com m ission on N ational Education" 
ausgesprodien  w erden : „W hen w e speak  . . .  of the  Islam ic way 
of life, we have in m ind those va lues w hidi em anate from the 
concept of a  un ive rse  governed b y  the  princip les of truth, 
justice , and benevolence, w here hum an re la tionsh ips a re  based 
on  the  idea l of un iversal b ro therhood, and  w here  a ll these  are 
roo ted  deep ly  in  relig ious belief. The m oral and sp iritual values 
of Islam  com bined w ith  the  freedom , in teg rity , and  strength  of 
Pakistan  should be the ideology w hid i inspires our educational 
system ." ( G o v e r n m e n t  o f  P a k i s t a n  — M i n i s t r y  
o f  E d u c a t i o n :  R eport of the  Commission on National 
Education, o. O. 1959, S. 10 f.).
6) H ier sei n u r darauf verw iesen , daß Ä gypten  d ie d o rt ange­
streb te  G esellsdiaftsform  oft als .is lam isd ien  Sozialismus* bezeidi­
n e t und daß d ie G egenspieler Sukarno (Indonesien) und Abdul 
Rahm an (M alaysia) voneinander abw eidiende Konzeptionen der 
«islam isdien G esellsdiaft" ve rtre ten .
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1951 in Kraft treten  sollte. Die schwerwiegenden öko­
nomischen und politischen Probleme, die mit der 
Staatsgründung verbunden waren, mangelnde Uber- 
sidit über wirtschaftliche Daten im neuen Wirtschafts- 
raum und unzureichende Erfahrung in  der Aufstellung 
von Plänen und ihrer Durchführung ließen aber die­
sen Plan unausgeführt. ’’) S tatt dessen versuchte die 
Regierung, durch eine Reihe von autonomen Insti­
tutionen ( E c o n o m i c  C o u n c i l ,  P l a n n i n g  
C o m m i s s i o n  usw.) die ersten Schritte beim Auf­
bau der W irtschaft zu koordinieren, ohne sich an die 
Planvorstellungen zu binden. In Anbetracht der 
Schwierigkeiten können die erzielten Erfolge durchaus 
als anerkennenswert bezeichnet werden. Zum Teil 
verwirklichte man sogar spektakuläre Projekte! be­
sonders die freie unternehmerische Betätigung trug 
gute Früchte.

Die eigentliche W irtschaftsplanung und dam it der 
ernstzunehmende Versuch einer umfassenden Koordi­
nierung der Entwicklungsaktivitäten beginnt mit dem 
ersten Fünfjahresplan (1955 bis 1960), der inzwischen 
durch den zweiten Fünf jahresplan (1960 bis 1965) ab­
gelöst worden ist. ®) In beiden Plänen findet sich die 
bereits angedeutete pragmatische Grundhaltung, die 
manchmal auch als Bekenntnis zur M arktwirtschaft 
gedeutet worden ist. Diese Grundhaltung wurde auch 
nicht durch die für das Land äußerst bedeutsame Re­
volution vom Oktober 1958 geändert, die — neben 
der vorläufigen Abschaffung des parlamentarischen 
Regierungssystems — durch die Aufhebung des bishe­
rigen föderalen Verwaltungsaufbaus eine wesentliche 
Stärkung der Zentralgewalt und des Amtes des Präsi­
denten der Republik brachte, was sich dann auf die 
Plandurchführung durchaus günstig ausgew irkt hat.

BETONUNG DER PRIVATWIRTSCHAFTLICHEN INITIATIVE

Ehe an Hand der W irtschaftspläne die speziellen Pro­
bleme näher beschrieben werden, sei eine Frage ge­
stellt und beantwortet, die der Meinung westlicher 
Beobachter zufolge oft den Charakter einer „Gretchen- 
Frage“ hat: Welche Rolle spielt der Staat in der w irt­
schaftlichen Entwicklung? H ier ist es wohl angebracht, 
die indische und pakistanische Entwicklungsplanung 
miteinander zu konfrontieren. Im Gegensatz zu Indien 
(und auch Indonesien) stellt die Betonung der privat­
wirtschaftlichen Initiative ein bedeutsames und stark

7) Nidit zu letzt w ar Pakistans m ehr als dürftiges s ta tistisd ies  
Erbe aus der Teilung Britisdi-Indiens für zahlre id ie  Fehlsdiätzun- 
gen im S edisjahresplan  ve ran tw ortlid i. Die für die Planung no t­
wendigen U nterlagen w aren nur m it ganz groben Sdiätzverfahren 
zu erlangen, V erfahren , d ie h eu te  zw ar w esen tlid i verbesse rt, 
aber dodi nod i in  gew issem  Sinne suspek t sind. V gl. zu dem 
widitigen Thema der S ta tis tik  in  E ntw idslungsländem  S a 1 i m 
U l l a h  K h a n :  „Probleme der V olkseinkom m ensberedinung in 
Pakistan“, S tu ttgart 1963 (ökonom isdie Studien, hrsg . von Karl 
S c h i l l e r ,  H eft 8), passim , bes. S. 33 ff.
8) Eine ausführlidie A nalyse  der Pläne geben M a h b u b  U l  
H aq* . ,The S trategy  of Economic Planning. A  C ase S tudy of 
Pakistan“, K aradii 1963, bes. S. 134 ff., und A lbert W a t e r -  
s t o n  : „Planning in Pakistan. O rganization and Im plem entation", 
Baltimore 1963, S. 20 ff.

begrüßtes Ingrediens der pakistanischen Entwick­
lungsplanung dar. In beiden Fünfjahresplänen hat die 
Regierung ganz entschieden f ü r  die Privatwirtschaft 
Stellung bezogen. H atte man allerdings im ersten 
Plan die Privatwirtschaft noch als „a desirable agency“ 
angesehen, die man schon im Interesse eines schnellen 
wirtschaftlichen Wachstums heranziehen müsse®), so 
heißt es unter anderem im zweiten Plan, daß es 
keinen W irtschaftssektor geben dürfe, der von vorn­
herein dem Staat reserviert sei, und: „Reliance will 
be placed prim arily on private enterprise“. “ )

Pakistans 2. Fünf jahresplan (revidierte Fassung)
(P lanausgaben in  M ill. Rs.)

P lanbereid ie

Q)
f l

| l
D m

, o
g i
iS ^•o
X i O

I I
> « s  
i a i Ä

1ocn
ei
f l

Landwirtschaft 2 520 _ 900 3 420
W asser und E lektrizität 4 140 190 60 4 390
Industrie 100 1 940 3 080 5 120
Brennstoff, Rohöl und 

M ineralien 180 270 550 1 000
Transport- und 

N adirid itenw esen 2 610 530 910 4 050
G ebäude und W ohnungen 1410 870 1 130 3 410
Erziehung und 

A usbildung 950 100 1 050
G esundheitsw esen 370 — 50 420
A rbeitsk räfte  u. W ohlfahrts­

dienst, V illage-AID 120 _ _ 20 140

Zusammen 12 400 3 800 .6  800 23 000

In dem Bekenntnis zum W ert der privaten Initiative 
in allen wirtschaftlichen Bereichen erfaßt man ein 
typisches Kennzeichen der pakistanischen Entwick­
lungsplanung, das gut zur pragmatischen Grundhal­
tung paßt. Die verantwortlichen M änner der Planungs­
kommission erklären, daß die Zukunft vermutlich eine 
immer weitere Ausdehnung der Privatwirtschaft brin­
gen und der Staat nach Möglichkeit nur im Anfangs­
stadium und bei der Überwindung der Startschwierig­
keiten Hilfestellung leisten oder einspringen solle; 
auch hier fällt w ieder der Gegensatz zu den indischen 
Entwicklungsvorstellungen auf, gegen die man expli­
zite Front macht. So ist es d ie  Aufgabe der halbstaat­
lichen, 1952 gegründeten P a k i s t a n  I n d u s t r i a l  
D e v e l o p m e n t  C o r p o r a t i o n  ( P I D C ) ,  Ih- 
dustrialisierungsprojekte zu planen und zu verw irk­
lichen, während die P a k i s t a n  I n d u s t r i a l  
C r e d i t  a n d  I n v e s t m e n t  C o r p o r a t i o n  
(seit 1957) wie auch die I n d u s t r i a l  D e v e l ­
o p m e n t  B a n k  o f  P a k i s t a n  (seit 1961) die 
Finanzierung neuer Privatindustrien ermöglichen und 
auch die Mittel für ihre M odernisierung bzw. ihren 
w eiteren Ausbau bereitstellen. W enn die von der 
PIDC aufgebauten Betriebe so weit entwickelt sind.

9) The F irst Five Y ear Plan, a. a. G ., S. 4.
10) G overnm ent of Pakistan: .T he Second F ive Year Plan 1960-65", 
o. O ., o. J ., S. 225. Erläuternd heiß t es dazu: .T his assum ption 
has been  m ade not so m udi to  reduce the  burden on public 
finance as in  recognition  of the fact th a t p riva te  en terprise  has 
a  key  ro le  to  p lay  in  the  econom ic developm ent of the  coun try“ 
(ebenda). Vgl. im übrigen  A lbert W a t e r s t o n :  a .a .O ,, S. 121 ff.
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daß sie privatwirtsdiaftlicäi betrieben werden können, 
gehen sie in Privatbesitz über. So gibt es mehr als 30 
Betriebe mit einem Investitionswert von rd. 500 Mill. 
Rupien (das sind ungefähr 440 Mill. DM), die ganz 
oder teilweise privatisiert wurden. **) Indem man sidi 
auf die Privatinitiative und die Entsdilußfreudigkeit 
der Bürger verläßt, vertraut man audi auf das aus- 
reidiende Funktionieren des M arktmedianismus und 
die natürlidie Beseitigung der Engpässe im Zuge der 
Entwidclung, wobei der Staat nur unterstützend tätig 
werden will. Daß das offizielle V ertrauen auf die 
Privatindustrie durdiaus seine Früdite trägt, zeigt sidi 
daran, daß in den ersten zweieinhalb Jahren des 
zweiten Planes die Privatinvestitionen 43 V» höher 
waren, als im Investitionsprogramm vorgesehen. **)

STAATLICHE INVESTITIONSPOLITIK ALS 
ANTRIEBSELEMENT

Aber selbst wenn man sidi f ü r  den M arktmedianis- 
mus im Zusammenspiel m it einer Fiskal- und Geld­
politik und g e g e n  staatlidie Preisfestsetzungen und 
Verwendungskontrollen ausspridit, w ie es im zweiten 
Plan gesdiieht, kann man dodi nidit umhin, der Pri­
vatinitiative audi Grenzen zu setzen. Die Gefahren 
eines „Basarkapitalismus" (Karl S c h i l l e r ) ,  der 
die Gewinne n id it langfristig investiert, sondern sie 
in  allerlei profitable, dcis W irtsdiaftsw adistum  nidit 
fördernde Tätigkeiten einsetzt — diese Gefahr fast 
aller orientalisdien Entwidclungsländer muß der Staat 
durdi Investitionsanreize und adm inistrative Maßnah­
men einzusdiränken traditen. S taatlidie Unternehmun­
gen oder Beteiligungen an Privatuntem ehm ungen sind 
w eitere Mittel, mit denen der wirtschaftlidien Ent­
wicklung Richtung gegeben w erden soll.

Talentierte m oderne Unternehmer sind in Pakistan, 
wie in allen  Entwicklungsländern, eine Seltenheit. 
Deshalb muß der Staat nicht nur als Lüdcenbüßer w irt­
schaftliche A ktivität entfalten; er muß auch bestrebt 
sein, die schädlichen W irkungen der Zusammenballung 
wirtschaftlicher M adit in den Händen von einigen 
wenigen erfolgreichen Unternehmern herabzumindem. 
In Pakistan versucht man daher eine Kartellkontrolle 
durchzuführen, die w eite Streuung der Aktien zu för­
dern und nicht zuletzt die oft sehr ansehnlidien 
Monopolgewinne durch hohe Steuern auf Kapitalge­
winn und Vermögen auch den Zwecken der Gemein­
sdiaft dienstbar zu machen. Das Budget für 1963/64 
hat in dieser Hinsicht drastische Maßnahmen vor­
gesehen.

Die Feststellung, daß die staatliche Investitionspolitik 
ein bedeutendes Antriebselement der wirtschaftlichen 
Entwickluing sein muß, steht keineswegs im W ider­
spruch zu den Bekundungen der Regierung für Privat­

initiative und freies Unternehmertum. Auf den ersten 
Stufen der Entwicklung muß sich notgedrungen der 
Staat stärker an der W irtschaft beteiligen. Es kommt 
darauf an, ob er versucht, die gesamte W irtschaft in 
eigener Regie zu führen, oder ob er sich grundsätzlidi 
für das pragmatische M iteinander von staatlicher Pla­
nung und privatwirtschaftlicher Initiative entscheidet, 
sich also dann zurückzieht, wenn sein Platz von der 
Privatwirtschaft effizienter ausgefüllt werden kann.'®)

Pakistan ist ein Agrarland. Diese Feststellung wurde 
bereits durch einige Hinweise unterstrichen und 
charakterisiert die besonderen Probleme, vor die die 
W irtschaft dieses Landes gestellt ist. Aber man sollte 
sich vor der Schlußfolgerung hüten, daß nun dem 
Lande — entsprechend seiner heutigen Wirtsdiafts- 
struktur — ein für allemal sein Platz in der Welt­
wirtschaft zugewiesen worden ist. Vielmehr ist durch­
aus eine Industrialisierung möglidj, ja  notwendig. Ein 
solches V orhaben erfordert aber einen großen Kapi­
taleinsatz. Besonders der Bedarf an Auslandskapital 
ist hoch, was daran deutlich wird, daß 10,9 Mrd. Rupien 
oder fast 48 Va der im zweiten Plan vorgesehenen 
Investitionen durch Auslandshilfe finanziert werden 
müssen. *̂) Soweit es sich bei diesen Investitionen 
nicht um fremde Kapitalien handelt, die als Anleihen 
oder Geschenke ins Land strömen **), muß dieses Devi­
senkapital erst erwirtschaftet werden. Das kann jedodi 
nur durch den Verkauf jener Produkte geschehen, die 
Pakistan auf dem W eltm arkt anbietet. In alten Hindu- 
schriften läßt sich im Gangesdelta die Kultivation der 
Jute, der „Goldenen Faser Pakistans", bis zum Jahre 
800 v .C hr. zurückverfolgen. A llerdings diente die 
Pflanze damals als Medizin und N ahrungsmittel. Heute 
bildet der Juteanbau neben der Kultivation von Baum­
wolle die Hauptdevisenquelle des Landes: 1962 waren 
Rohjute und Juteprodukte mit 57 Vo am W ert des 
pakistanisdien Exports beteiligt, Baumwolle und Baum- 
wollprodukte mit 14"/o.‘“) In der N ähe der Haupt­
stadt Ost-Pakistans, Dacca, erstreckt sich an den Ufem 
des Lakhya eine riesige Jutespinnerei, die drei Jahre 
nach der Staatsgründung „auf der grünen Wiese* er­
baut wurde: A d a m j e e  J u t e  M i l l s  L t d .  Eine 
der reichsten Familien des Landes wagte hier ein 
Experiment, das zwar durch den Umstand .begünstigt 
wurde, daß Pakistan bei seiner Gründung keinerlei 
V erarbeitungsanlagen für Ju te  besaß, aber wegen des 
hohen Kapitaleinsatzes und des unstabilen Jutem ark­
tes auch ein großes Risiko darstellte. Erstaunlidi ist

11) Zur A k tiv itä t der genannten  Entwicklungsorgane vgl. die aus- 
führlid ie D arstellung in ; Economic Survey  of Pakistan, a. a. O., 
S. 38 ff.
12) Ebenda, S. IX, a u *  S. 36 f.

13) Vgl. h ierzu  d ie Bem erkungen vo n  K arl S c h i l l e r  zur Ent- 
w idtlungspolitik , besonders zur .w ettbew erb lichen  K oexistenz in 
den O rganisations- und  U nternehm ungsform en“ und  den Proble­
m en einer »puristischen* ordnungspolitischen Grundentscheidung. 
Vgl. Karl S c h i l l e r ;  »M öglichkeiten e iner ra tiona len  Entwick­
lungspolitik“, in ; WIRTSCHAFTSDIENST. 44. Jg . (1964), S. 417 ff., 
bes. S. 424.
14) V gl. Economic Survey  of Pak istan , a . a . D ., S ta tis t. Anhang, 
S. 153, Tab. 78.
15) Seit 1960/61, dem  Beginn des zw eiten  Planes, w urden Pakistan 
940 M ill. US-$ A uslandshilfe  zugesagt, davon 460 M ill. von den 
USA, 127 M ill. von  der Bundesrepublik , 78 M ill. von  Japan  und 
72 M ill. von  G roßbritannien. Vgl. Economic Survey  of Pakistan, 
a. a. G ., S. 190.
16) Vgl. Economic Survey  of Pakistan , a. a. O ., S. 89.
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die Gesdiwindigkeit des Aufbaus: Im März 1950 be­
gann man mit den Aussdiaditungsarbeiten, und sdion 
im Dezember 1951 konnte die erste der drei heute 
bestehenden Spinnereien — in jeder sind 1000 Ma­
sdiinen aufgestellt — mit der Verarbeitung der Jute 
beginnen. Die weitläufigen wohlgeordneten W erksan­
lagen, in denen 20 000 A rbeiter jährlid i 30 000 t Jute- 
tudi und 60 Mill. Sädce herstellen, sind ein beliebtes 
Beweisobjekt des Auf bau willens, das jedem  Besudier 
mit Stolz vorgeführt wird.

Adamjeenagar, wie der Ort der Jutespinherei getauft 
wurde, kann man mit untersdiiedlidien M aßstäben 
beurteilen. Als w estlidier Besudier ist man vielleidit 
geneigt, heimisdie V erhältnisse zum V ergleidi heran- 
zuziehen; dann ersdieint die Arbeit an den langen 
Masdiinenkolonnen in der heißen, staub- und dampf- 
gesdiwängerten Luft — täglidi zwei Sdiiditen zu 10 
Stunden — sdiledithin unzumutbar, zumal der M onats­
verdienst im Akkord einsdiließlidi Überstunden rund 
100 Rupien (etwa 88 DM) beträgt. Von diesem Ein­
kommen soll e iae  meist vielköpfige Familie erhallen 
werden! Gemessen an pakistanisdien Verhältnissen 
werden jedodi die A rbeiter überdurdisdinittlidi gut 
bezahlt, und die Betriebsleitung weist natürlidi audi 
nodi mit Nadidrudc auf die attraktiven sozialen 
Leistungen' hin: große Kantinen, Erholungsräume, 
Sportplätze, ärztlidie Betreuung, Sdiule, K indergarten 
und was der Dinge mehr sind, die man den Arbeitern 
zur Verfügung stellt. Es kommt also auf die Perspek­
tive an, unter der man ein positives oder negatives 
Urteil fällt.

STARKE ABHÄNGIGKEIT VOM  WELTMARKT

Verarbeitung landw irtsdiaftlidier Exportprodukte — 
dieser erste Sdiritt in der Industrialisierung ersdieint 
besonders sinnvoll und wird von. den Entwidclungs- 
plänen gefördert. Da Pakistan mit seinem Hauptpro­
dukt Ju te eine überragende W eltm arktstellung besitzt, 
sdieint es gereditfertigt, d iese Position w eiter auszu­
bauen. Der zweite Plan sieht vor, bis 1965 die Ju te­
verwebungskapazität von 8040 W ebstühlen (1960) auf 
12 000 zu erhöhen; neuerdings wird sogar der Aufbau 
von 14 000 Stühlen angestrebt. M ehrere Jutespinne­
reien sind kurz vor der Fertigstellung, und die Produk­
tion hat sidi bereits von 264 700 t 1960 auf 286 000 t 
1962 erhöht. ‘’) Dennodi muß man immer bedenken, daß 
Pakistan audi seinerseits vom W eltm arkt in starkem 
Maße abhängig ist, womit ein aus der Sidit der Zah­
lungsbilanz nidit immer erfreulidies Kapitel aufge- 
sdilagen wird.

Der Jutepreis gehört zu den unstabilsten aller Roh­
stoffpreise. So fiel z.B. der Preis für Rohjute von 
175 £ pro Tonne im Januar 1952 auf 73 £  im Septem­
ber 1952. Bis zum Mai 1953 ergaben sidi kaum Unter-

sdiiede im Preis, bis eine gewisse Erholung eintrat, 
die den Preis jedodi nidit mehr über 100 £ steigen 
ließ. Seit Juni 1960 hat sidi jedodi die Situation be­
träd itlid i verbessert. Im November des genannten 
Jahres stiegen die Preise sogar auf 189 £  und w eiter­
hin auf 209 £  im März 1961 und überboten damit sogar 
die Spitzenpreise aus der Zeit des Koreakrieges, um 
danadi wieder stark abzufallen.

W ie erklären sidi diese heftigen Sdiwankungen? Mit 
dem Hinweis auf den Koreaboom ist die steigende 
Nadifrage angedeutet, die für die Preisgestaltung ver- 
antwortlidi ist, während das Hinaufsdinellen der 
Preise gegen Ende des Jahres 1960 das Resultat einer 
sdilediten Ernte darstellt. In Ost-Pakistan heißt es 
allgemein; Ju te  ist ein Glüdcsspiel! Und an diesem 
Glüdcsspiel beteiligt sidi eine sdiier unübersehbare 
Menge von Spekulanten, zu denen letztlidi audi der 
Bauer zu zählen ist, denn er hat die Möglidikeit, Jute 
gegen Reis zu substituieren, den er für seine Ernäh­
rung benötigt. Die geradezu neurotisdie Reaktion des 
M arktes auf Preissdiwankungen, die Unübersiditlidi- 
keit des Anbaus und das unentwirrbare Gefledit des 
Zwisdienhandels m adien die Juteproduktion zu einem 
risikobelasteten Gesdiäft, bei dem nidit selten der 
Spekulant siein gesamtes Hab und Gut verliert und 
das audi die staatlidien Preisregulierungsversudie nur 
wenig steuern können. Daß auf dem W eltm arkt bei 
besonders hohen Preisen die Gefahr besteht, Jute- 
sädce durdi Kunststoffabrikate zu ersetzen, sei nur am 
Rande erwähnt.

Im Jahre 1962 standen Rohjute und Juteerzeugnisse 
mit 1,09 Mrd. Rupien an der Spitze der pakistanisdien 
Exportstatistik. Baumwolle und Baumwollprodukte, 
hauptsädilidi in  W est-Pakistan erzeugt, erbraditen  
0,26 Mrd. Rupien, und Wolle, Häute und Felle, Fisdi, 
Reis und Tee konnten nodimals rund 0,36 Mrd. Ru­
pien einbringen. **)

ZIELE DER INDUSTRIALISIERUNGSPOLITIK

Audi die Exportstatistik also weist Pakistan als ein 
A grarland aus. Und dodi ist ein  beträditlidier Import 
an Nahrungsmitteln festzustellen, erklärbar aus dem 
rasdien Bevölkerungswadistum und der agrarwirt- 
sdiaftlidien Produktivität, die unter die niedrigsten 
der W elt gezählt wird, so daß die Agrarproduktion 
die Ansprüdie, die an sie von seiten des Exports und 
der Versorgung der Bevölkerung gestellt werden, 
n id it erfüllen k an n .‘®) Damit wird es verständlidi, 
daß Pakistan sidi n id it allein auf die Landwirtsdiaft 
verlassen will und kann. Das wird bei einem Blidc auf

n) 1958 betrug die Ju teproduktion  nod i 172 100 Tonnen. V gl. Eco­
nomic Survey of Pakistan, a .a.O ., S. 49, und S tatist. A nhang, S. 39.

18) Vgl. Economic Survey of Pakistan, a. a. O., S. 89.
1«) Zum pak istan isd ien  A grarproblem  vgl. G h u l a m  M o h a m ­
m a d ;  .Som e S trategie  Problem s in  A gricultural Developm ent ln 
P ak istan“, in : The Pakistan  D evelopm ent R eview , Vol. 4 (1964). 
S. 223 ff. sow ie J . H erbert S n y d e r  : .P roblem s and Possibilities 
in Planning for A gricultural D evelopm ent“, in : Economic D evel­
opm ent and Cultural Change, Vol. 12 (1963/64), S. 123 ff.
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die Ziele des zweiten Fünf jahresplanes deutlich, der 
unter Einsatz umfangreidier Auslandshilfe m it einem 
W adistum des Volkseinkommens von 24 “/o redinet, 
was bei einer Berüdcsiditigung der Bevölkerungsver- 
mehrung eine Steigerung des Pro-Kopf-Einkommens 
um 12 “/» bedeutet. Zunädist soll die Produktion der 
landwirtsdiaftlidien Nahrungsmittel um 21 “/o gestei­
gert werden, was das Land unabhängig von Importen 
madien und so die schwerwiegende Versorgungslüdce 
sdiließen helfen würde — ein Ziel, das zum Ende des 
zweiten. Planes kaum zu erreidien sein wird.

W enn man audi im gegenwärtigen Zeitpunkt der 
Entwidilung der Landwirtsdiaft die hödiste Priorität 
zuweist, werden darüber die Anstrengungen zur Indu­
strialisierung dodi nidit vergessen. Denn die Land­
w irtsdiaft bedarf der Unterstützung der Industrie, 
wobei z. B. an die Versorgung mit Geräten, Dünge­
mitteln, Verarbeitungsanlagen und ähnlidies zu den­
ken ist. Aber audi bei der Entwidclung anderer Sek­
toren der W irtsdiaft — Konsumgüterindustrie, Energie, 
Transport, N adiriditen usw. — spielt die Industrie 
eine bedeutsame Rolle. W ährend der ersten beiden 
Jahre des zweiten Fünfjahresplanes erhöhte sidi die 
industrielle Produktion denn audi bereits um 23*/o, 
und man hofft, daß bis 1965 das für die Planperiode 
vorgesehene Ziel — eine Steigerung der Produktion 
um 60 “/o — erreidit wird. *“) Ein anderes Zeidien für 
den industriellen Fortsdiritt ist die Tatsadie, daß die 
W ertsdiöpfung der Industrie von 12®/» des Volksein­
kommens im Jahre 1959/60 auf 14 “/o 1962/63 zuge­
nommen hat. *')

DIVERSIFIZIERUNG DER WIRTSCHAFTSSTRUKTUR

W egen der anfälligen Exportsituation besonders bei 
Ju te  muß eine am stetigen W irtsdiaftswadistum  in­
teressierte W irtschaftspolitik eine Diversifizierung der 
W irtschaftsstruktur anstreben. Das wird in Pakistan 
zunächst dadurch versucht, daß man im portierte Kon­
sum- und Investitionsgüter durch einheimische Fabri­
kate zu ersetzen sucht. Bei Juteprodukten, Baumwoll- 
und W olltextilien, Schuhen, Zucker, Papier, Zigaretten, 
Fahrrädern, Nähmasdiinen, Reifen und einer großen 
Anzahl von elektronisdien Produkten ist dies bereits 
gelungen. Ferner ist Industrialisierung ein M ittel zur 
Beseitigung der Arbeitslosigkeit, was besonders wich­
tig wird, wenn die Landwirtschaft außerstande ist, 
weitere Arbeitskräfte zu absorbieren und sogar durch 
moderne Landbestellungsmethoden A rbeiter freige­
setzt werden.

Auf die Unterstützung der Industrialisierungsvor­
haben durch PIDC und andere Institutionen wurde 
bereits verwiesen. Die pakistanische Regierung ist be­
müht, durch Vergünstigungen ausländische Firmen an 
der Erriditung von Schwesterunternehmungen und der

20 ) Vgl. Economic Survey of Pakistan, a. a. O ., S. 34 f., S. 181.
21) Vgl. S tate Bank of Pakistan  Bulletin, Nr. 1/64 (Jan. 1964), S. 76.

Zusammenarbeit mit einheimischen Unternehmern zu 
interessieren. Der W eg der Steuerbefreiung, Verträge 
zur Förderung und zum Schutze ausländischer Kapital­
anlagen, Investitionshilfen durch günstige Wasser- 
und Energieversorgung, Ersdiließung von Fabrik- 
grundstüdcen und ähnliche Maßnahmen der Industrie­
politik sind hier zu erwähnen. Manchmal behindert 
jedoch eine schwerfällige Adm inistration die auslän­
dische Initiative. Solange überdies in  den hodiindu- 
strialisierten Ländern die Erwerbschancen des Privat­
kapitals nicht schlechter sind als in Pakistan, wird der 
fremde Investor auch kleinere Risiken und Schwierig­
keiten im Entwicklungsland scheuen.

Hier zeigt sich ein Nachteil des Entwicklungspragma­
tismus, der nicht unerw ähnt bleiben darf und der 
vielleicht mit dem Stidiwort „Richtungslosigkeit“ am 
besten gekennzeichnet ist. Bei einer ins einzelne ge­
henden Entwicklungsplanung weiß der Investor eher, 
womit er es zu tun hat, als bei einer Projektion, in 
der viele „weiße Flecken" angegeben sind. Und das 
zu Beginn erwähnte Streben nach politischer Selbstän­
digkeit der Regierung enthält auch manches Unsicher­
heitsmoment, das ausländische Investoren n id it gerade 
anlockt.

EIN BEISPIEL AUTARKISTISCHER INDUSTRIEPOLITIK

Dem inländischen Kapital bieten sich durch die Förde­
rung der Privatwirtschaft ausgezeichnete Erwerbs­
chancen mit monopolartigem Charakter. Als anschau­
liches Beispiel sei hier eine Firma erwähnt, an deren 
Entstehungsgeschichte und M arktlage die Industrie­
politik Pakistans besonders gut sichtbar wird. K a r - 
n a p h u l i  P a p e r  M i l l s  L t d . ,  die große Pa­
pierm ühle in den Chittagong Hill Tracts, verdankt 
wie viele andere Industrieunternehm en ihr Entstehen 
der sich auf zahlreiche Produkte erstreckenden Import­
abhängigkeit des Landes. Pakistan w ar gezwungen, 
jedes Stück Papier einzuführen und mit Devisen zu 
bezahlen. Nach umfangreichen Voruntersuchungen, 
die bereits im Jah re  1949 begannen, entstand ein 
m oderner Betrieb, in dem heute 2800 Menschen stän­
dig beschäftigt sind. In den W erkhallen, von denen 
ein Teil wegen des ungünstigen Klimas, das zwischen 
hoher Feuchtigkeit und Staubstürmen wechselt, be­
sonders isoliert werden mußte, stehen amerikanische 
und westeuropäische Maschinen; Firmen aus England, 
der Schweiz und Italien führten Planung und Kon­
struktion des Betriebes durch. Eine Schar ausländischer 
Experten belebte zuerst die Büros und Maschinen- 
stände, um dann den in ihre Aufgabe hineinwachsen­
den pakistanischen Fachleuten Platz zu machen.

Das imponierende W erk, das 26 M eilen oberhalb 
Chittagongs am Karnaphuli liegt, ist rohstofforientiert. 
Hier, im hügeligen Gelände, wächst der Bambus, der 
den Rohstoff liefert; der immense W asserbedarf der 
Papierherstellung wird aus dem Flusse gedeckt. Aber
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zur Papierfabrikation benötigt man n id it nur Bambus 
und Wasser, sondern audi eine Menge von Chemika­
lien (nidit zuletzt, um das sdilammige Flußwasser zu 
reinigen); audi diese werden an Ort und Stelle her­
gestellt — ganz im Gegensatz zur Praxis in den hodi- 
industrialisierten Ländern, wo aus Gründen der W irt- 
sdiaftlidikeit eine Vielzahl von selbständigen Unter­
nehmungen als Vorlieferanten eingesdialtet ist. W ar 
es audi widitig, eine Papierproduktion im eigenen 
Lande aufzubauen, so erwies es sidi doch als un- 
möglidi, dieses Problem ebenso w irtsdiaftlidi wie in 
den entwidcelten Ländern zu lösen. 2̂) Eine Reihe von 
Gründen ist dafür verantwortlidi, daß das Papier aus 
der Mühle von Chandraghona nur auf dem pakista­
nisdien Binnenmarkt und da audi nur begünstigt 
durdi die Devisenknappheit Käufer finden kann: Der 
Rohstoff — die kurze Bambusfaser — s'etzt der Papier­
qualität Grenzen; eine kostensenkende industrielle 
Arbeitsteilung — Vorteil einer spezialistisdi differen­
zierten W irtsdiaftsstruktur — konnte nidit verw irk­
lidit werden, so daß „Karnaphuli Paper" wesentlidi 
teurer als das unvergleidilidi bessere, holzfreie Papier 
der Finnen und Sdiweden ist, das man weiterhin für 
Qualitätsdrudce importieren muß. Die pakistanisdie 
Papiermühle — eine der größten in Asien — floriert

22) Der h ier geschilderte Fall veranschaulicht d ie allgem eine Pro­
blematik, m it der m oderne U nternehm ungen im Entwicklungs­
lande zu käm pfen h aben : die Produktion  kann  nicht so effizient 
organisiert w erden w ie in den alten  Industrie ländern , w eil es 
keine oder nu r m angelhaft funktionierende M ärkte für Produk­
tionsfaktoren und für die P rodukte gibt, M ärkte also, denen der 
Unternehmer eindeutige Inform ationen entnehm en kann. Produk- 
tionstediniscii e rw eist sich die R igid ität der möglicäien F ak to r­
kombinationen zudem als ausgesprocäien hinderlich für das Errei- 
dxen des Produktionsoptim um s. Vgl. dazu allgem ein Karl S c h i l ­
l e r :  ,Z ur W acistum sproblem atik  der Entwicklungsländer", in: 
Erik B o e t t c h e r  (H rsg.): .Entw icklungstheorie und Entwick- 
Imgspolitik" (M ackenroth-Gedächtnisschrift), Tübingen 1964, S. 184 f. 
Speziell auch G. R a n i s :  .Industria l Efficiency and Economic 
Growth: A Case S tudy of Karachi", Karachi 1961, passim .

also im Zeidien der alle unternehmerisdien Aktivi­
täten übersdiattenden Devisenknappheit, ein typisdies 
Produkt einer auf w irtsdiaftlidie Autarkie hinzielen­
den und die w eltwirtsdiaftlidie Arbeitsteilung — viel­
leidit gezwungenermaßen — außer adit lassenden 
pragm atisdien Industrialisierungspolitik.

Für Riditung und Ausmaß der Industrialisierung ent­
hält der zweite Fünf jahresplan nur einige allgemeine 
Richtlinien, weil die Regierung der Auffassung ist, 
daß die genaue Zusammensetzung des Industrialisie­
rungsprogrammes nidit im voraus bestimmt werden 
kann. Man neigt audi hier im Sinne des Entwidclungs­
pragmatismus dazu, so viel Freiheit wie möglidi bei 
der Entwidclung zu lassen, und lehnt starre Pläne ab. 
Erst nadi einem längeren Zeitraum wird man sagen 
können, ob diese M ethode einer detaillierten Entwick­
lungsplanung überlegen ist, wobei aber heute schon 
festzustellen ist, daß der d ritte  Plan für die Periode 
1965 bis 1970 zumindest doch eine langfristige S trate­
gie zur Sicherung des allgemeinen Wachstums ent­
halten müßte, will man nidit Gefahr laufen, durdi den 
raschen industriellen Aufbau gesamtwirtschaftliche_ 
Spannungen entstehen zu lassen, die nicht mehr zu 
verkraften sind. *̂) Eines dürfte der pakistanische Weg 
bereits gezeigt haben: Mit seinem V ertrauen auf die 
Privatinitiative und der Ermunterung des freien 
Unternehmertums, sich am wirtschaftlichen Aufbau zu 
beteiligen, ist es Pakistan bisher gelungen, einen 
großen Schritt in Richtung auf die Erfüllung des vor­
dringlichsten Zieles zu tun, der „liberation of the 
people from the crushing burden of poverty" .“ )

23) V gl. H eiko K ö r n e r :  „Zur Industria lisierung in P ak istan“, 
in : WIRTSCHAFTSDIENST, 43. Jg. (1963), S. 514 ff., bes. S. 519.
24) The Second Five Year Plan, a. a. O ., S. XIII.
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